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* Engländer und Nuſſen. DE 

„Der Polyp mit dem Zwergenkeibe und den rieſigen 
Fangarmen, welche den ganzen Erdball einſchnüren“ — jo 
bezeichnete ein franzöſiſcher Schriftſteller vor hundert Jahren 
die britiſche Großmacht. Ein Blick auf die karminrothen 
zunkte und Linien, welche auf den Landkarten die Beſitzungen 
Englands in allen fünf Welttheilen bezeichnen, erweiſt die 
frappante Richtigkeit dieſes Vergleiches. Es giebt keinen 
Kontinent, der nicht von Englands Stationen eingeſäumt, 


herrſcht wäre. Die britiſchen Rothröcke ſitzen auf deutſchem 
Boden, und ſei es auch nur auf der flachen Düne Helgo⸗ 
lands; ſie haben auf dem wichtigſten Punkte Spaniens, in 
Gibraltar, ihre Sperrforts angelegt; auf dem italieniſchen 
Felſeneiland Malta weht ihr Banner; Egypten, der Suez⸗ 
Kanal, die Haupthäfen des Rothen Meeres ſind ihr Eigenthum; 
die reichen Länder am Indus⸗ und Gangesſtrom, das Kap: 
reich in Südafrika, die fruchtbaren Uferſtriche am Niger, die 
mächtig aufblühenden auſtraliſchen Kolonien, die zahlloſen 
Inſelgruppen des Stillen Oceans, der kanadiſche Norden des 
amerikaniſchen Welttheils — alle dieſe ungeheuren Länder⸗ 
maſſen ſind im Laufe der Zeiten zur Beute und ſchließlich 
zum legitimen Beſitze Großbritanniens geworden, ſie ſind in 
den Landkarten roth „gemärkt“, wie jedes Schiffstau der 
engliſchen Marine mit einem rothen Faden durchzogen iſt. 

Aber in der Größe dieſes Reiches liegt nicht nur ſeine 
Kraft, ſondern zugleich auch ſeine Schwäche. Es iſt eine 
ungemein ſchwierige Aufgabe, die Schätze an Landbeſitz und 
Kolonien zu hüten, welche über den ganzen Erdball verſtreut 
ſind, und die engliſche Staatskunſt läßt nur zu oft die 
mannigfachen Sorgen erkennen, welche dem Kröſus unter den 
modernen Kulturnationen die behagliche Freude an ſeinem 
Eigenthum vergällen. Es iſt der leitende Grundſatz der 
britiſchen Politik, wenn irgendwie möglich, jeden Konflikt mit 
einer europäiſchen Macht zu vermeiden, und die Miniſter 
Ihrer Majeftät haben dieſes Prinzip ſeit dreißig Jahren auf 
das Aengſtlichſte beobachtet. Schon der diplomatiſche Streit 
mit Frankreich, der ſich allerdings um die werthvolle Herrſchaft 
über Egypten dreht, hat den Engländern eine Reihe beiſpiel⸗ 
loſer Verlegenheiten auf den Hals gewälzt. Zunächſt nahm 
Frankreich ſelbſt ſeine Revanche, indem es ſich zum Leidweſen 
Englands in Madagaskar und Tonking zu entſchädigen ſuchte. 
Dann benutzte Fürſt Bismarck mit ſcharfem Blicke den Zwiſt 
der Weltmächte und führte verblüffend raſch auf Koſten 
Englands ſeine kolonialen Schachzüge aus. Jetzt beginnt 
auch Italien aus den Verlegenheiten der Engländer ſeinen 
Vortheil zu ziehen und „okkupirt“, wenn auch als Bundes⸗ 
genoſſe des britiſchen Reiches, ſeinen Antheil an der Küſte 
des Rothen Meeres. 


Nur eine einzige Großmacht, Rußland, deſſen Zuſammen⸗ 


ſtoß mit England in Mittelaſien früher oder ſpäter unver⸗ 


meidlich iſt, hat bisher ſchweigend die Entwickelung der eng: 
liſchen Angelegenheiten verfolgt, wenigſtens ſcheint es ſo. 
Sollte indeſſen gerade Rußland die günſtige Gelegenheit, 


| 


welche Englands Verwickelungen im Niltheil bieten, unbenutzt 
vorüber gehen laſſen, trotzdem nach der Beſetzung von Khiwa | 
und Merw das gleiche Schickſal für das ungleich wichtigere 


Herat nur eine Frage der Zeit ſein kann? Die afghaniſche 
Grenzregulirung harrt noch immer ihrer Erledigung. In 
Folge deſſen iſt zwiſchen Rußland und England ein Zeitungs⸗ 
krieg entbrannt, worin von beiden Seiten die heftigſten Be⸗ 
ſchuldigungen in Bezug auf Intriguen um den Beſitz Herats 
erhoben werden. Wer kann demnach wiſſen, ob nicht trotz 
der beruhigendſten Verſicherungen des Herrn von Giers betreffs 
Herats den Engländern das „Bischen Sudan“ noch ſehr 
theuer zu ſtehen kommt. 


Volitiſche Tagesſchau. 

Aus Peſt wird telegraphiſch gemeldet, daß das u n⸗ 
gariſche Abgeordnetenhaus die Beſtimmung, wonach im 
reformirten Oberhauſe die Juden vertreten ſein ſollen, 
mit großer Mehrheit angenommen hat. Dieſe Befliſſenheit 
iſt um ſo erklärlicher, als es den Juden bei der Umgeſtaltung 
der Magnatentafel im Grunde nur um dieſen einen Artikel 
zu thun iſt. Es bleibt nun abzuwarten, ob die Magnaten, 
von denen das Gelingen des Werkes abhängt, ſich ihrerſeits 
damit befreunden werden. | 

Der Statthalter von Polen Generalgouverneur Gurko 
hat genehmigt, daß bei deutſchen Unterthanen im ganzen 
Königreich Polen Sammlungen für die Bismarckſtiftung 
veranlaßt werden dürfen. Geſchieht es gern, Herr Statthalter? 

Die geſammte ruſſiſche Preſſe beſchäftigt ſich mit 
der unerfreulichen Lage, welche dem ruſſiſchen Ausfuhrhandel 
mit Getreide durch die Erhöhung der Getreidezölle von Seiten 
Deutſchlands geſchaffen worden iſt. Der weitaus größte 
Theil der Organe der öffentlichen Meinung Rußlands knüpft 
an dieſe Angelegenheit ruhige, nüchterne Betrachtungen Man 
bedauert die Maßregel, räumt aber ein, daß Deutſchlagd ſich 
in erſter Linie von Rückſichten auf ſeine eigenen Intereſſen 
leiten laſſen müſſe und daß Rußland kein Recht habe, ſeinen 
Nachbarn einen Vorwurf zu machen, nachdem von ihm ſelbſt 
durch eine ganze Reihe beträchtlicher Zollerhöhungen das 
Beiſpiel gegeben worden iſt. Eine einzige Zeitung benutzt 
dieſe Gelegenheit der deutſchen Zollerhöhungen zu einem 
Ausfalle gegen die ruſſiſch⸗deutſche Freundſchaft, welche nichts 
werth ſei, wenn ſie nicht verhindern könne, daß der ruſſiſche 
Getreidehandel durch Zollerhöhungen geſchädigt werde. Recht 
naiv! Was würde aber dieſes Blatt erwidern, wenn ein 
deutſcher Naiver auf die Hungersnoth, von welcher große 
Strecken des ruſſiſchen Reiches heimgeſucht ſind, und auf den 
Hungertyphus, der fo ſchreckliche Verheerungen unter der 
ruſſiſchen Bevölkerung anrichtet, hinwieſe und die Verſicherung 
gäbe, daß Deutſchland einen Beweis ſeiner Freundſchaft für 
Rußland grade durch die Zollerhöhungen auf Getreide liefere, 
indem es dadurch Rußland anregt, die Felder in den Gou⸗ 
vernements, wo die Hungersnoth herrſcht, anbauen, und den 
Ueberfluß an Getreide aus anderen Gegenden dorthin ſchaffen 
zu laſſen, wo der Bauer hungert, weil ſein Land brach liegt 


51 Anter fremder Flagge. 


Roman von M. Lilie. 
(Fortſetzung.) 

„Du glaubſt doch nicht — —“ 

„Laß das vorläufig gut ſein, Onkel!“ unterbrach ihn 
Alexis; „es wird ſich alles aufklären. Ich würde aber ſelbſt 
ein bedeutendes Opfer nicht ſcheuen, wenn ich die Affaire 
ungeſchehen machen, wenn ich den Makel, der auf unſerem 
Namen laſtet, verwiſchen könnte!“ 

Er nahm ſeinen Hut und verabſchiedete ſich kühl und 
ernſt. g 

f Als ſich die Thür hinter ihm geſchloſſen hatte, zog der 
Graf das Packet Banknoten, welches er beim Eintritt des 
Kommiſſärs blitzſchnell hatte verſchwinden laſſen, aus der 
Schlafrocktaſche hervor, verriegelte die Thür und begann das 
Geld zu zählen. 

„Eine hübſche Summe, von der ſich recht anſtändig leben 
läßt“, ſagte er zu ſich ſelbſt, „beſonders wenn ich die ver⸗ 
kauften Papiere nicht zu erſetzen brauche. Ah bah!“ — fuhr 
er nach einer Pauſe des Nachdenkens fort — „Alexis hat noch 
genug, mag dies Geld mir 5 helfen!“ 


keine Meeresſtraße, die nicht von Englands Feſtungen 


Duftige Dämmerung hüllte die Siebenhügelſtadt ein, und 
die Straßen und Promenaden begannen ſich mit Spazier- 
gängen zu füllen, die in der kühlen, balſamiſchen Luft Er⸗ 
holung ſuchten. 

Von den Sabiner⸗ und Albanerbergen wehte ein leichtes 
Lüftchen über die Campagna daher und verſcheuchte die 
Schwüle des Tages, die in den engen Straßen des alten Rom 
doppelt drückend iſt. Die blühenden Orangen und Oliven 
ſpendeten verſchwenderiſch den balſamiſchen Duft, und das 
dunkle Laub des Lorbeer, der in dichten Büſchen und Hecken 
die Rabatten in den öffentlichen Anlagen umfäumte, bildet 

einen wirkſamen Hintergrund zu den granatfarbenen Cacteen, 
die aus dem ſaftigen Grün hervorleuchteten. 

Einen beſonderen Anziehungspunkt für Fremde bilden 


macht. 


die rieſenhaften Ueberreſte des Coloſſeums, jenes gigantiſchen 
Bauwerkes, welches Kaiſer Vespaſian von zwölftauſend ge- 
fangenen Juden erbauen ließ und für öffentliche Schauſpiele 
und Thierkämpfe beſtimmte. Sechsundachzigtauſend Sitz⸗ 
plätze faßte einſt dieſes Rieſenbauwerk, und außerdem fanden 
noch zwanzigtauſend ſtehende Zuſchauer Platz in den Galerien 
und Arkaden, die längs der inneren Wände des Rundbaues 
ſich hinzogen. 

Jetzt iſt das Coloſſeum nur noch eine Ruine, freilich 
eine der größten der Welt; in ſeinem Innern, wo einſt 
blutende Gladiatoren mit wilden Beſtien ſich herumtummelten, 
wuchert Gras und Geſtrüpp, Bauern aus der Campagna 
figen auf den herabgeſtürzten Marmorkapitälen und verzehren 
ihr Abendbrot, und in den Schatten der hohen Säulengänge 
drückt ſich allerlei verdächtiges Gefindel umher. 


Ueberwältigend wirkt dieſe Ruine, wenn ihre Hallen von 
Fackelſchein erleuchtet werden und das rothe Licht durch die 
weiten Bogen und zahlloſen Fenſteröffnungen dringt. Viele 
Fremde laſſen daher auch die gewaltigen Räume in dieſer 
Art illuminiren, und Niemand wird den wahrhaft großartigen 
Eindruck vergeſſen, den dieſes ganz eigenartige Schauſpiel 
Zwei Herren und eine Dame betraten die Ruine. 
Es war Herbert, an deſſen Arm die Baronin hing, und der 
junge deutſche Maler, der Freund und Genoſſe Wallburgs. 

Der milde Abend hatte ſie hinausgelockt in's Freie, 
abſichtslos lenkten ſie ihre Schritte nach dem zerbröckelnden 
Rieſenbau und wiederum traten ſie ein in die weiten Hallen. 
Schon oft hatte Herbert die Ruine beſucht. 


Aber immer wieder überkam ihn ein Gefühl ſcheuer 
Ehrfurcht, hoher Bewunderung über die Kühnheit der An⸗ 
lage und die Ausdauer, mit welcher die Alten ihre gewal⸗ 
tigen Pläne verwirklichten. Das Auge des Künſtlers ſieht 
ſchürfer als das anderer Sterblicher, und bei jedem Beſuche 
des Coloſſeums entdeckte Herbert neue maleriſche Effekte, die 
ihm Stoff zu Studien gaben. 5 


— ——— — — — — nennen nme 
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und weil niederträchtige örtliche Spekulanten für das Ge 
treide unerſchwingliche Preiſe verlangen. Würde dieſem 
Elende abgeholfen — und der Ueberfluß bietet hierzu ein 
zuverläſſiges Mittel — ſo würde den Nihiliſten und den 
Anarchiſten das Bethören der Bauern nicht ſo leicht werden 
wie jetzt. Das könnte der deutſche Naive antworten und 
der wüthende Ruſſe müßte ſich an die Bruſt ſchlagen, müßte 
beſchämt den Blick zu Boden ſenken. 
Die Erklärung der franzöſiſchen Regierung, wor 
nach nunmehr auch Reis als „Kriegskontrebande“ betrachtet 
werden ſoll, hat in London Widerſpruch hervorgerufen und 
wohl mit Recht, da von dieſem Standpunkte aus faſt jeder 
Handelsartikel in dieſelbe Kategorie geſtellt werden könnte. 
Daß die Franzoſen in ihren Anforderungen an die Zuvor⸗ 
kommenheit der Neutralen fo weit gehen, ift um jo auf⸗ 
fälliger, als ſie eigentlich gar kein Recht haben, nach „Kriegs⸗ 
kontrebande“ zu forſchen. Erſt mit der förmlichen Kriegs⸗ 
erklärung würden ſie dazu befugt ſein; dieſe aber iſt bis jetzt 
bekanntlich noch nicht erfolgt. 1 
Der offiziöſe Pariſer „Temps“ verbreitet die Nachricht, 
daß die Italiener nicht nur Zeilah (an der Somaliküſte, 
ſüdlich an der Straße Bab-el-Mandeb) ſondern auch Mala 
(an der arabiſchen Weſtküſte des Rothen Meeres) beſetzt 
hätten. Wenn das ſich beſtätigte, ſo wäre das eine aber⸗ 
malige Verletzung der türkiſchen Rechte, und zwar, ſo weit 
es ſich um Maka handelt, eine befonders ſchwerwiegende, weil 
die Pforte in Arabien unmittelbar herrſcht, in Egypten und 
dem Sudan aber nur als Souzerän. Wir möchten uns des⸗ 
halb noch einige Zweifel an dieſer franzöſiſchen Senſations⸗ 
nachricht erlauben, die mit Wohlwollen für Italien jedenfalls 
nichts gemein hat. Sollte dieſelbe aber gleichwohl begründet 
ſein, ſo würde das beweiſen, daß die italieniſche Politik jede 
Fühlung mit den Thatſachen verloren hat und ſteuerlos in 5 
den Ozean der Abenteuerlichkeit hinausſchwimmt. N 
Daß die Telegramme Wolſeleys aus dem Sudan in 
den letzten Tagen plötzlich hoͤchſt optimiſtiſch lauten, hat nichts 
Auffallendes, ſondern erklärt ſich ſehr einfach aus der Noth⸗ 
lage Gladſtones, der im Parlament ums Daſein kämpfen 
muß und deshalb gute Nachrichten aus dem Sudan brauchen 
kann. Die gleiche Erfahrung haben wir jedesmal gemacht, 
wenn ſich parlamentariſche Schwierigkeiten einſtellen, und bis 
jetzt iſt der Erfolg nicht ausgeblieben, da die Liberalen in 
ihrem Herzensdrange, Gladſtone am Ruder zu erhalten, br 
reitwillig nach jedem Schatten eines Vorwandes griffen. 
Nach einer anderen Seite hin hat die üble Lage des 
Kabinets ihre guten Früchte getragen. Die jüngſt gemeldeten 
Vertragsabſchlüſſe zwiſchen dem engliſchen Kommiſſar Pal⸗ 
grave und einigen Häuptlingen im Damara⸗-Land werden 
in London offiziell für unverbindlich erklärt, da Palgrave 
keinerlei Auftrag von der Regierung erhalten habe; dieſe ge⸗ 
denke ſich vielmehr an die Erklärungen Lord Derby's zu 
halten, wonach England in unmittelbarer Nachbarſchaft der 
deutſchen Beſitzungen in Weſtafrika keine Einverleibungen 
vornehmen wolle. Das iſt ein Anfang, der für die Zukunft 
Gutes hoffen läßt. 2 
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Es war inzwiſchen faſt ganz dunkel geworden, und die 
ſpärlichen, an den Wänden der Ruine angebrachten Laternen 
erhellten den Raum nur längs der Mauer, während die ge⸗ 
waltige, zweihundert Meter lange und hundertſiebzig Meter 
breite innere Fläche in tiefe Finſterniß gehüllt blieb. 

Schlafende ſchuarchende Lazzaroni lagen umher und ver⸗ 
ſperrten den Weg, Landleute aus der Umgegend hockten 
zwiſchen den Trümmern und erwarteten hier den Tag, Liebes⸗ 
paare aus den niederen Ständen gaben ſich hier ihr Stell⸗ 
dichein und wandelten lachend und flüſternd durch das 
Gerölle. 2 

Plötzlich flammte und glühte es auf; hoch oben in einer 
der Etagen waren, wie dies oft geſchieht, auf Veranlaſſung 
fremder Beſucher Pechpfannen und Fackeln entzündet worden 
und ein allgemeiner Aus ruf des Erſtaunens begleitete dieſes 
unerwartete Schauſpiel. f 

Weithin durch die gewaltige Arena zitterte der rothe 
Feuerſchein und übergoß das alte Gemäuer mit ſeinem 
magiſchen Lichte; es war, als müßten aus den geöffneten 
Thoren die Geiſter der Gladiatoren hervortreten, als müßte 
von der kaiſerlichen Loge der blutige Nero, umgeben von den 
verweichlichten Günſtlingen und ſchönen Frauen ſeines Hofes, 
ernſt und finſter auf das grauſame Spiel zu ſeinen Füß 
herabſchauen, bei dem Menſchenleben nicht mehr galten als 
die Früchte der Olive, mit denen ſich muthwillige römische 
Knaben draußen auf dem Platze warfen. . 

Hoch oben aber, wo einſt zur . ſich koſtbare 
Teppiche von Smyrna am buntbewimpelten Maſten über dem 
offenen Theater hinzogen, um die glühenden Strahlen der 
Sonne aufzufangen, woͤlbte ſich jetzt der dunkle dae 
und neugierig blickten die Sterne mit ihren hellen Augen 
herein in den Raum, der einſt von den Beifallsſtürme 
jubelnder Zuſchauer widerhallte, in welchem aber auch das 
Stöhnen der gemarterten, glaubensſtarken Bekenner der neuen 
Chriſtuslehre Rache fordernd zum Himmel emporſtieg. 7 
(Fortſetzung folgt. 
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Preuß iſcher Landtag. 
(Herrenhaus. 
8. Plenarſitzung am 28. Februar 1885. 

Präſident Herzog von Ratibor eröffnet die Sitzung um 
11 Uhr 15 Minuten. 

Am Miniſtertiſche: Miniſter v. Puttkamer und zahl⸗ 
reiche Kommiſſarien. 

Das Haus erledigte in feiner heutigen Sitzung die Spezial⸗ 
debatte über den Geſetzentwurf, betr. die Ergänzung und Abän⸗ 
derung einiger Beſtimmungen über Erhebung der auf das Ein⸗ 
kommen gelegten direlten Kommunalabgaben. Die Vorlage wurde 


in ihren einzelnen Theilen nach den die Faſſung des Abgeordneten⸗ 


hauſes weſentlich abändernden Beſchlüſſen der Kommiſſion anger 
nommen. Die vielfach ſtreitige Frage der Doppelbeſteuerung 
wurde dahin entſchieden, daß Perſonen, welche wegen eines mehr— 
fachen Wohnſitzes oder eines den Zeitraum von 3 Monaten über⸗ 
ſteigenden Aufenthaltes in mehreren Gemeinden zur Einkommen- 
ſteuer beizutragen verpflichtet ſind, in jeder dieſer Gemeinden nur 
von einem der Zahl derſelben entſprechenden Bruchtheil ihres Ein⸗ 
kommens herangezogen werden dürfen, ſoweit daſſelbe nicht aus 
Grundeigenthum oder aus Pacht-, Gewerbe-, Eiſenbahn⸗ oder 
Bergwerksbetrieben fließt. Der Termin der nächſten Sitzung wird 
ſpäter bekannt gegeben werden. 


(Abgeordnetenhaus.) 
30. Plenarſitzung am 28. Februar. 

Haus und Tribünen ſind ſpärlich beſetzt. 

Präſident v. Koeller eröffnet die Sitzung um 11 Uhr 
15 Minuten mit geſchäftlichen Mittheilungen. 

Am Miniſtertiſche: Kultusminiſter Dr. v. Goßler nebſt 
Kommiſſarien. 

Das Haus ſetzte in ſeiner heutigen Sitzung die zweite Be⸗ 
rathung des Kultusetats fort und erledigte den Reſt des Kapitels 
„Elementarunterricht“, ſowie das ganze Kapitel „Kunſt und 
Wiſſenſchaft“ unverändert nach den Beſchlüſſen der Kommiſſion. 
Im Verfolg der Verhandlungen nahm Kultusminiſter Dr. 
v. Goßler Gelegenheit, den Ausführungen verſchiedener Redner 
des Centrums gegenüber zu erklären, daß der Staat die Schul⸗ 
aufſicht, wie ſie jetzt beſtehe, keinesfalls aufgeben werde, und daß 
die Geiſtlichen, für welche das Centrum die Schulaufſicht in erſter 
Linie in Anſpruch nehme, namentlich in ſprachlich gemiſchten und 
in den großen Induſtriediſtrikten ſchlechterdings ungeeignete Organe 
für die Schulaufſicht ſeien. An anderer Stelle gab der Miniſter 
unter dem allſeitigen Beifall des Hauſes die Erklärung ab, daß 
er die Arbeiten zur Reſtaurkrung der Marienburg mit allen 
Kräften zu fördern ſuchen werde. Die weitere Berathung des 
Kultusetats wurde auf Montag 10 Uhr vertagt. 


Deutſches Reich. 
Berlin, den 28. Februar. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer konferirte Sonnabend Nach⸗ 
mittag nach der Rückkehr von einer Ausfahrt von 4 bis 5 
Uhr mit dem Reichskanzler Fürſten Bismarck. — Se. 
Majeſtät der Kaiſer beſuchte geſtern Abend mit den anderen 
Hohen Herrſchaften die Vorſtellung im Schauſpielhauſe. 
Nachher fand im Palais bei den Kaiſerlichen Majeſtäten eine 
kleinere Theegeſellſchaft ſtatt, zu welcher auch der Herzog und 
die Herzogin von Sagan und der Erbprinz zu Fürſtenberg 
und Gemahlin mit Einladungen beehrt worden waren. — Im 
Laufe des heutigen Vormittages erledigte Seine Majeſtät der 
Kaiſer Regierungsangelegenheiten, nahm Vorträge entgegen 
und empfing den Kommandeur des Regiments der Gardes du 
Korps, Oberſt Grafen von Schlieffen, ſowie den Kommandeur 


des 1. Garde-Regiments z. F. Oberſten und Flügel-Adju⸗ 


tanten v. Lindequiſt und die anderen Kommandeure der Leib⸗ 
Regimenter, um aus deren Händen, wie ſtets am 1. eines 
jeden Monats, die Militär-Monats-Rapporte entgegen zu 
nehmen. — Nachmittags ertheilte Seine Majeſtät der Kaiſer 
dem Baron Carl Meyer von Rothſchild aus Frankfut a. M. 
Audienz, empfing auch noch den Kommandeur des 19. Feld⸗ 
Artillerie- Regiments, Oberſt Mauve genannt v. Schmidt, 
und hatte darauf, vor dem Diner, auch noch der Domprobſt 
Dr. Holzer aus Trier die Ehre des Empfanges. Zur Tafel 
waren heute keine Einladungen ergangen. 


— Bie Jortbildung des Volſisſchullehrers 
war das Thema des Vortrages, welchen Herr Lehrer 
Rogozinski I. am 25. v. Mts. im hieſigen Lehrerverein hielt. 

Von einem Ausſpruche Raupachs ausgehend, wird die 
Vorwärtsbewegung im Volksleben durch einen Vergleich der 
früheren mit der jetzigen Zeit nachgewieſen. Bedeutende 
Pädagogen, namentlich Dieſterweg und Dittes, bezeichnen den 
Lehrer als die Seele der Schule, und da dieſe ein wichtiger 
Bildungsfaktor des Staates iſt, ſo hat derſelbe ganz be— 
ſonders Theil an der Vorwärtsbewegung im Volksleben. Die 
Aufgabe des Volksſchullehrers iſt, nicht hemmend, ſondern 
fördernd und zwar mit voller Krafteinſetzung in und außer 
der Schule zu wirken. Dieſe Aufgabe kann nur gelöſt werden, 
wenn der Lehrer ſich nicht nur eine gute Vorbildung für ſein 
Fach aneignet, ſondern auch recht tüchtig an ſeiner Fortbildung 
arbeitet. Wer nach beſtandener Prüfung, ganz gleich, ob 
als gewöhnlicher Lehrer, Mittelſchullehrer oder Rektor, ſich als 
fertig anſieht, geht, da es keinen Stillſtand giebt, in der 
Bildung zurück. 

Zur Fortbildung gehört: 

a. die Erweiterung des poſitiven Wiſſens in den einzelnen 

Unterrichtsfächern; 

b. die Vorbereitung auf den täglichen Unterricht; 

e. die Pflege des Umganges in und außer dem Hauſe; 

d. der Beſuch amtlicher und freier Konferenzen; 
e 
f. 


die Benutzung der Lehrerbibliothek; 
das Leſen gediegener Journale, 
politiſcher Zeitſchriften; 
g. die Betheiligung an Vereinen, namentlich dem Hand⸗ 
werkerverein. 

Der Volksſchullehrer kann an ſeiner Fortbildung nur 
dann tüchtig arbeiten, wenn ihm die nöthige freie Zeit zur 
Verfügung ſteht. Wer die Verhältniſſe des Volksſchullehrers 
ganz genau kennt, muß ſagen, daß in den meiſten Fällen 
nur ſehr wenig für die Fortbildung geſchehen kann. 

Hinderniſſe: 5 

a. der Spaziergang. Nachdem der Lehrer ſein Tagewerk 
beendet und ſeine Lunge durch vieles Sprechen in 
ſtaubiger Luft angegriffen hat, muß er ſich mindeſtens 
zwei Stunden im Freien bewegen; 

b. Arbeiten für die Schule, wie Nachſehen der Hefte und 

Anderes; 


pädagogiſcher und 


— Die Lüderitzſche Brigg „Tilley“, von Bremen nach 
Afrika unterwegs, iſt geſcheitert. H. Lüderitz erhielt die Un⸗ 
glücksbotſchaft, als er im intimen kleinen Kreiſe im Hotel 
de Rome dinirte. Die Bremer Brigg Tilley hat am 23. 
Oktober Bremen verlaſſen und hatte eine ſehr werthvolle 
Ladung an Bord. Wiſſenſchaftliche Inſtrumente koſtbarſter 
Art, den neueſten Erfindungen gemäß konſtruirt, bildeten den 
Haupttheil der Befrachtung des ganz neuen, aus Eichenholz 
konſtruirten Schiffes. Unter dieſen Juſtrumenten waren die 
hervorragendſten die zur Waſſererbohrung dienenden und land⸗ 
wirthſchaftliche Maſchinen. Daneben enthielt das Schiff eine 
bedeutende Quantität Pulver, Dynamit und andere Spreng⸗ 
materialien, welche in waſſerſicheren Behältern aus Guttapercha 
verpackt waren. Herr Lüderitz verlor bei Ankunft der inhalts⸗ 
ſchweren Bremer Depeſche kein Wort über den Verluſt an 
Material und Geldeswerth. Er ſagte nur: „Die Zeit! 
die Zeit!“ Allerdings iſt eine koſtbare und unbezahlbare 
Spanne Zeit mit dieſem Unglücksfall verloren. 

— Unter Bezugnahme auf die Mittheilung der hieſigen 
Botſchaft der Franzöſiſchen Rbpublik vom 20. d. M. wird 
in dem heutigen R. u. St. A. zur Kenntniß der betheiligten 
Kreiſe gebracht, daß nach einer ferneren Mittheilung der ge- 
nannten Botſchaft Reis franzöſiſcherſeits nur in ſo weit als 
Kriegskontrebande behandelt werden wird, als es ſich um 
Verſchiffungen nach den nördlich von Canton belegenen chine⸗ 
ſiſchen Häfen handelt, während Reisſendungen, die nach Canton 
ſelbſt oder nach den ſüdlich davon belegenen chineſiſchen Häfen g 
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ausgeſtreut worden. Der deutſche Reichskanzler Fürſt Bismarck 
ſei ein Gegner der egyptiſchen Politik Englands. Der Fürſt 
ſei einer der größten Männer des Jahrhunderts, jede Nation 
wünſche ſeine Freundſchaft und ſuche ſeine Feindſchaft zu ver⸗ 
meiden. Trotzdem ſehe er nicht ein, daß England alle 
Aktionsfreiheit in kolonialen und auswärtigen Angelegenheiten 
aufgeben ſolle. Auch mit der Anſicht der vorigen Regierung 
bezüglich Egyptens habe Fürſt Bismarck nicht übereinge⸗ 
ſtimmt, ſein Rath ſei geweſen, England ſolle Egypten nehmen. 
Beaconsfield habe dies aber abgelehnt. 

London, 27. Februar. Oberſt Srang ways und Oberſt 
Lyon, welche geſtern auf dem Schießplatze bei Shoeburyneß 
bei dem Platzen einer Granate verwundet wurden, ſind heute 
Vormittag ihren Wunden erlegen. 

London, 28. Februar. Das Unterhaus verwarf mit 
302 gegen 288 Stimmen Northcote's Tadelsvotum; das 
Oberhaus nahm mit 189 gegen 86 Stimmen Salisbury's 
Tadelsvotum an. ; 

London, 28. Februar. Die „Daily News“ glauben, die 
geringe Majorität der Regierung werde dieſelbe wahrſcheinlich 
zum Rücktritt veranlaſſen. Der heutige Kabinetsrath werde 
ſich mit der Demiffions - Frage beſchäftigen. Die Tory⸗ 
Blätter glauben, der Rücktritt des Miniſteriums ſei unver⸗ 
meidlich. Die „Times“ ſagt, es frage ſich, ob das Mi⸗ 
niſterium Etwas überleben könne, was unter den gegen⸗ 


beſtimmt ſind, unbehindert bleiben. 

Kiel, 28. Februar. Eine Kabinetsordre ordnet die Fr 3 
Bildung eines Südſee-Kreuzergeſchwaders an, beftehend aus Provinzial Nachrichten. 
der Kreuzerfregatte „Stoſch“, der Kreuzerkorvette „Marie“, Graudenz, 18. Februar. (Bismarckſtiftung.) Am Sonn⸗ 
dem Kreuzer „Albatroß“ und dem Kanonenboot „Hyäne“. | abend hat ſich hier ein Lokal⸗Komitee behufs Sammlung von 
Commodore Paſchen iſt zum Geſchwader-Chef ernannt und Beiträgen zu der Ehrengabe für den Fürſten Bismarck konſtituirt. 
geht ſofort mit der Kreuzerfregatte „Stoſch“ nach Sidney. Danzig, 27. Februar. (Ein weiteres Opfer des Brand⸗ 
Schering, Kommandant der Kreuzerfregatte „Eliſabeth“, über⸗ | Unglücks. Zum Skurczer Morde.) Die bei dem Brande am 


werden müſſe. 


nimmt das Kommando des oſtaſiatiſchen Geſchwaders. Die Kaſſubiſchen Markt durch einen Sturz aus dem Rettungsſacke 
Kreuzerkorvette „Ariadne“ iſt von Weſtafrika zurückbeordert. verunglückte 70jährige Frau Mag iſt heute früh 2 Uhr im Stadt⸗ 

Hamburg, 28. Februar. Der Dampfer „Cumberland“ lazareth geſtorben, ohne das Bewußtſein, welches fie in Folge der 
kehrt nach Hamburg zurück. Von dem Dampfer „Norden“ Verletzung verlor, wieder erlangt zu haben. Wahrſcheinlich wird 
ſind nur 4 Perſonen ertrunken, zwei ſchwediſche Paſſagiere das verunglückte Matz ſche Ehepaar nunmehr gemeinſam beerdigt 
und zwei Wärterinnen; die Uebrigen wurden gerettet und werden, zu welchem Zwecke die beiden auswärts wohnenden Söhne 
werden Nachts in Hamburg erwartet. deſſelben hier anweſend ſind. — Wie nunmehr entſchieden iſt, 

München, 1. März. Der König empfing, wie die | kann der Anklageprozeß wegen des bekannten Skurczer Mordes 
„Allgem. Ztg.“ meldet, in beſonderer Audienz den Prinzen | in der am Montag hier beginnenden Schwurgerichtsperiode nicht 
Friedrich von Anhalt, welcher dem Könige im Auftrage des | mehr zur Verhandlung kommen, weil der große Umfang dieſer 
Herzogs von Anhalt die Inſignien des Haus⸗Ordens Albrecht | Anklageſache eine längere Vorbereitungszeit für die Verhandlung 
des Bären überreichte. erheiſcht. Der Prozeß wird daher erſt in der nächſten Periode 
— ee im Mai das hieſige Schwurgericht beſchäftigen. 

Königsberg, 28. Februar. (Scheintodter.) Als geſtern ein 
Unteroffizier, der vor drei Tagen im Militärlazareth verſtorben 
und ſeitdem in der Leichenhalle des Kirchhofes aufgebahrt war, 
in das Grab geſenkt werden ſollte, wurde ein Geräuſch im Sarge 
vernommen. Man öffnete den Sarg und fand den Unteroffizier 
— vom Scheintode erwacht. Sein Zuſtand giebt Hoffnung auf 
völlige Geneſung. 

Schulitz, 28. Februar. (Neue Apotheke.) Wie das „Bol. 
Tgbl.“ mittheilt, ſoll hierſebſt mit der Errichtung einer Apotheke 
nunmehr vorgegangen werden. 

Bromberg, 2. März. (Verurtheilung. Wahl). Geſtern 
fand vor der Inowrazlaw'er Strafkammer die Verhandlung gegen 
die Schuldigen des Eiſenbahnunfalles bei Station Amſee am 14. 
Dezember v. Js. ſtatt. Die Verhandlung dauerte von Morgens 
9 Uhr bis ſpät Abends und endete mit der Verurtheilung der 
Angeklagten. Es wurden verurtheillſe der Lokomotivführer Leyte⸗ 
meyer zu 6 Monaten, Heizer Müller, der die zweite Maſchine 
führte, zu 3 Monaten und der Weichenſteller Weſſolowski zu 2 
Monaten Gefängniß. — Auf geſtern war die Wahl von Depu⸗ 
tirten für die nächſte Generalverſammlung des neuen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Kredit-⸗Vereins für die Provinz Poſen aus den Kreiſen 
Bromberg, Inowrazlaw, Mogilno und Schubin anberaumt. 
Gewählt wurden zu Deputirten der Hauptgeſellſchaft: Ritter⸗ 
gutsbeſitzer von Korytowski auf Goſtomka, von Rozanski auf 
Padniewo; zu Deputirten der Jahresgeſellſchaft: v. Skrzydlewski 
auf Woyein und v. Rogalinski auf Krolikowo. 

b. die meiſten Menſchen haben die Schwachheit an ſich, 
daß ſie für Andere nicht gerne in den Geldbeutel faſſen 
mögen. Man bedient ſich, namentlich vor den Wahlen, 
des billigen Mittels, Honig um den Mund zu ſchmieren. 
die Eltern der Volksſchüler können der geringen Bildung 
halber noch nichts für ein Beſſerwerden thun; 

die Herren, welche das Wohl und Wehe des Volkes 
ſchullehrers in der Hand haben, ſchicken ihre Kinder 
meiſt in höhere Schulen. Sie haben von der Volks⸗ 
ſchule keinen direkten Vortheil und ſehen darum auch 


Ausland. 


Warſchau, 28. Februar. In jenen, bisher vom Minis 
ſterium des Innern verwalteten ſtädtiſchen und Bezirksſchulen, 
in welchen bisher ausſchließlich deutſche Vortragsſprache üblich 
war, wird neben der letzteren fortan auch die ruſſiſche Vor⸗ 
tragsſprache eingeführt werden. Die Aufſicht dieſer Schulen 
geht künftig an die Unterrichtsverwaltung über. — Die Ge⸗ 
meindevorſtände des Warſchauer Gouvernements wurden auf⸗ 
gefordert, ſofort Verzeichniſſe jener ausländiſchen Juden vor⸗ 
zulegen, welche im Sinne der letzthin ergangenen Verordnung 
ihren Aufenthalt nicht über einen Monat ohne ſpezielle Be⸗ 
willigung verlängern dürfen. 

Paris, 27. Februar. Der Munizipalrath von Paris 
nahm einen Tadelsantrag gegen den Polizei-Präfekten an, 
weil derſelbe ſich geweigert hat, eine Interpellation bezüglich 
der Vorgänge bei der Kundgebung auf dem Opernplatze zu 
beantworten. 

Paris, 28. Februar. Der „Agence Havas“ wird aus | 
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Shanghai von heute Mittag gemeldet: Gerüchtweiſe verlautet 
in Peking, alle Würdenträger des Reiches ſeien aufgefordert 
worden, ihre Meinung darüber abzugeben, ob es angezeigt 
erſcheine, den Krieg gegen Frankreich fortzuſetzen oder Frieden 
zu ſchließen. 

London, 27. Februar. Oberhaus. Lord Granville wies 
die Angriffe der Oppoſition zurück und ſagte, die Saat vieler 


e. der Familienvater wird einige Zeit von ſeiner Familie 
in Anſpruch genommen; 
d. der Nebenerwerb erfordert oft ſehr viele Zeit. Man 
findet ihn namentlich bei ungenügend beſoldeten Stadt⸗ 
lehrern. Der Unterricht leidet ſehr durch ihn; 0. 
. Schulader und Obſtgarten. Der Landlehrer hat einen 
großen Theil ſeiner Beſoldung in Schulacker und Obſt⸗ d. 
garten. Beide Theile machen ihn zum Bauer und 
Tagelöhner. Für die ihm von den einzelnen Gemeinde⸗ 
mitgliedern bei der Landwirthſchaft geleiſteten Dienſte 


D 


| 
werden allerhand Gegendienſte — mögliche und * wohl leicht über dieſelbe hinweg; 
mögliche — verlangt. Der Schulze verſteht es oft | e. mancher fürchtet die Volksbildung, ſucht den Druck zu 
meiſterlich, den Lehrer zu beſchäftigen; erhalten; (Wer denn? D. Red.) 

f. viele Lehrer werden ſehr von beſonderen Anforderungen f. die Vertretung liegt meiſt in der Hand ſolcher Vor: 
in Anſpruch genommen. Man verlangt: Hauskollekten, geſetzten, die einem andern Stande angehören und nur 
Spaziergang zu den Eltern, deren Kinder die Schule gute Tage kennen. (Wer hat wohl gute Tage? D. Red.) 
unregelmäßig beſuchen, Handfertigkeitsunterricht, Obſt⸗ Jeder Vorgeſetzte ſollte mindeſtens ſechs Jahre auf einer 
baumzucht, Bienenzucht, Kirchendienſt, Beerdigungen ꝛc.; Schulſtelle wie in Mocker Lehrer geweſen ſein. Nur 


Wer keinen Nebenverdienſt hat und lediglich auf die 

ungenügende Beſoldung angewieſen iſt, verliert wohl — 

wenn er kein zweiter Peſtalozzi iſt — alle Luſt an der g. 
amtlichen Thätigkeit, erlaubt ſich Uebergriffe, die 
Ordnungsſtrafen und Amtsentſetzung zur Folge haben. 

Die Hinderniſſe, „beſondere Anforderungen und mangel⸗ | 

hafte Beſoldung“ ſollten ſobald als nur möglich verschwinden. | 

| 

| 


dann könnte eine volle Vertretung in Betreff der Be⸗ 
ſoldung von ihm erwartet werden. 
die Volksſchullehrer ſelbſt thun für ein Beſſerwerden 
immer noch viel zu wenig. 
Nicht nur die Lehrer, nein, auch die mit Abgaben be⸗ 
laſteten Gemeinden haben ein ganz beſonderes Intereſſe daran, 
daß in betreff der Beſoldung eine baldige entſprechende Aen⸗ 
derung eintritt. Auf dem bisherigen Wege, das haben viele 
Jahre gezeigt, wird es nicht beſſer. Jahr um Jahr kommt 
und verſchwindet eine Vorlage. Jahr um Jahr werden 
Wechſel auf die Zukunft ausgeſtellt, aber nie eingelöſt. Da 
der Staat die Volksſchule bis auf das Bezahlen ſchon in 
Kirche, ja ſogar die Polen wollen Einfluß auf die Volks⸗ der Hand hat, mag er auch dieſes übernehmen. Der Volks⸗ 
ſchule haben. Wer die Schule hat, der hat die Zukunft, jo | ſchullehrer muß Staatsbeamter werden. Petitionen aus 
hört man oft ſagen. Woher kommt es, daß es immer noch | der Mitte der Lehrer und der Gemeinden müſſen hierzu 
mit der Beſoldung der Volksſchullehrer ſo ſchlecht beſtellt iſt? ı verhelfen. Die guten Folgen werden nicht auf ſich warten 
a. der Volksſchullehrer hat eine Zwitterſtellung. Er ift laſſen. Der Lehrer wird ſich ganz der Erfüllung feiner 
weder Staats⸗, noch Gemeindebeamter. / der Schule Pflicht hingeben und weit mehr, als unter dem Drucke troft- 
hat der Staat, /, nämlich das Geldgeben, hat die | Lofer Verhältniſſe, eingedenk fein, daß er in erſter Reihe zu 
Gemeinde. Handelt es ſich um Gehaltsverbeſſerung, jo | Familie und Gemeinde gehört. Die Gemeinde wird den 
giebt es in der Regel viel Hin⸗ und Herſchreiben. Die Lehrer nicht mehr als ein nothwendiges Uebel anfehen. 
Gemeinde kann nicht, die Regierung kann auch nicht. Der Vortrag ſchließt mit den Worten Rückerts, nach 
Der Lehrer ſoll warten — man wird die Aufbeſſerung | welchen die Hoffnung auf ein Beſſerwerden nicht aufgegeben 
im Auge behalten; werden darf. 


g. 


Namentlich die Beſoldung ſollte ſchleunigſt eine beſſere werden. 
Der Staatsbeamte iſt ſo beſoldet, daß er ſich ſeinem Amte 
unbehindert hingeben kann. Bei dem Volksſchullehrer iſt 
dieſes nicht der Fall. Dabei ſagt alle Welt, daß die Volks⸗ 
ſchule von ganz beſonderer Wichtigkeit iſt. Staat, Gemeinde, 


der jetzigen Schwierigkeiten ſei von der vorigen Regierung 


wärtigen Verhältniſſen als eine ernſte Niederlage betrachtet 


Von der polnischen Grenze, 27. Februar. (Vatermord.) In 
Rudow bei Suwalki führte ein verwittweter Beſitzer, der bereits große 


Kinder aus erſter Ehe beſaß, im vergangenen Sommer eine junge Frau 


heim, welche die Stiefkinder hart behandelte. Die Kinder ſchoben die 
ganze Schuld dem Vater zu und verlangten von dieſem, daß er mit 
ihnen das Grundſtück theile. Da der Vater darauf nicht eingehen wollte, 
beſchloß man, ihn aus dem Wege zu räumen. Als derſelbe an 
einem Sonntage ſpät Abends aus der Stadt heimkehrte, lauerte 
ihm der älteſte Sohn im Walde auf und jagte dem Herannahen⸗ 
den eine Kugel in die Bruſt, welche den Mann auf der Stelle 
tödtete. Der Vatermörder flüchtete nach Preußen und vermiethete 
ſich in K. bei einem Beſitzer unter einem anderem Namen als 
Knecht. Der Verbrecher wurde aber ausfindig gemacht und an 
die Ruſſen ansgeliefert. 


Loſiales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Derlangen honorirt. 
Thorn, den 2. März 1885. 

— (Kaiſers Geburtstag) Da in dieſem Jahre 
der Geburtstag Seiner Majeſtät des Kaiſers auf einen Sonntag 
fällt, iſt bereits angeordnet worden, daß die für dieſen Tag in 
den Volksſchulen vorgeſchriebene Feſtfeier am Sonnabend, den 
21. März abgehalten und unmittelbar nach Schluß derſelben der 
Unterricht freigegeben werden ſoll. 

— (Berfonalien) Der Regierungsrath Preuße in 
Marienwerder iſt mit Penſion in den Ruheſtand getreten. — 
Der Regierungs-Aſſeſſor Netzel iſt der Regierung daſelbſt zur 
dienſtlichen Beſchäftigung überwieſen. 

— (Stadtverordneten ⸗ Sitzung.) Sonnabend 
Nachmittag fand eine Sitzung des Stadtverordneten⸗Kollegiums 
ſtatt. Am Tiſche des Magiſtrats: Oberbürgermeiſter Wiſſelinck, 
Bürgermeiſter Bender, Stadträthe Geſſel und Schwartz und 
Stadtbaurath Rehberg. — Seitens des Magiſtrats lag ein Antrag 
vor, der nicht auf der Tagesordnung ſtand. Da die Verſammlung 
gegen die Dringlichkeit deſſelben nichts einwendet, wurde in bie 
Berathung des Antrages getreten. Es handelt ſich um die Be⸗ 
leihung des dem Frl. Endemann gehörigen Haufes. In der 
letzten Stadtverordneten⸗Sitzung war beſchloſſen worden, entgegen 
dem Magiſtrats⸗Antrage, das Haus nicht mit 6000 Mk., ſondern 
nur mit 1700 Mk. zu beleihen. Der Magiſtrat hat den An⸗ 
trag um Beleihung des Endemann'ſchen Hauſes in Höhe von 
6000 Mk. nun nochmals eingebracht. — Bei der Abſtimmung 
wurde derſelbe abgelehnt. — Eine zweite Petition, die Wahl 
eines Schiedsmannes im 4. Bezirke betr., ſtand gleichfalls nicht 
auf der Tagesordnung und wurde aus formellen Gründen abge⸗ 
ſetzt. Inbetreff der Verpachtung oder des Verkaufs einer 
im Guttau'er Forſtrevier belegenen Waldparzelle genehmigte 
die Verſammlung den Antrag des Ausſchuſſes, dieſelbe auf 6 
Jahre zu verpachten oder im Wege der Submiſſion zu verkaufen. 
Vorher ſoll aber eine Skizze der betr. Parzelle vorgelegt werden, 
um nach Lage derſelben urtheilen zu können, ob ſie ſich zum 
Verkauf reſp. zur Verpachtung eignet. — Es wird in die Be⸗ 
rathung der Einzeletats getreten; Referent Stv. Richter. 1. Etat 
der Schlachthaus⸗Kaſſe pro 1. April 1885/86. Eine neue Poſition 
wird hier eingeſtellt: 200 Mk. für Nebenſtunden in den Winter- 
monaten. Die anfänglich auf 600 Mk. normirte Poſition „für Bureau⸗ 
ſtunden“ wurde auf 300 Mk. herabgeſetzt. Der Titel Reſervefonds 
wird in mehrere Titel zerlegt. — Stv. Schirmer bringt das 
Princip der Trennung des Viehmarktes vom Schlachthauſe zur 
Sprache und frägt an, welche Stellung der Magiſtrat zu dieſer 
Frage einnehme. — Oberbürgermeiſter Wiſſelinck erwidert, 
daß er eine bindende Erklärung in dieſer Frage nicht abgeben 
könne. Dieſelbe werde im Schooße des Magiſtrats Gegenſtand 
weiterer Erwägung ſein; bisher habe man ſich noch nicht ſchlüſſig 
machen können. — Für das nächſte Etatsjahr findet eine Er⸗ 
mäßigung der Schlachthausgebühren von durchſchnittlich 25 pCt. 
ſtatt. — Der Etat wurde genehmigt. 2. Etat der Fortbildungs- 


ſchul⸗Klaſſe pro 1. April 1885/86. Derſelbe wurde angenommen, 


nachdem ein Antrag des Dirigenten, das Gehalt von 160 auf 
250 Mk. zu erhöhen abgelehnt worden war. 3. Etat der 
Forſtkaſſe. Bei dieſem Etat werden mehrere neue Poſitionen 
eingeſtellt. Der an die Kämmereikaſſe abzuführende Ueberſchuß 
beträgt 1000 Mk. mehr, wie im Vorjahre. — Oberbürgermeiſter 
Wiſſelinck giebt einenlleberblick über die Einnahmen aus der 
Naturaliennutzung (Nutz- und Brennholz.) Die Jahre 1879 und 
1880 hätten die beſten Einnahmen ergeben, nämlich bezw. 49 000 
Mk. und 44,680 Mk. Seitdem hätten ſich die Einnahmen 
bedeutend verſchlechtert. Der Etat 1884/85 weiſe eine Einnahme 
von 39 111 Mk. auf und der Etat 1885/86 habe eine Einnahme 
von nur 15,000 Mk. In dem Jahre von 1880 bis 1884 
variirten die Durchſchnitts⸗Einnahmen zwiſchen 2021 000 Mk. 
Dieſer Zuſtand würde noch lange andauern und eine Aenderung 
nicht eher eintreten, als bis die Abholzungsperiode aufhöre: alſo 
in etwa 6 Jahren. Er konſtatire dies zur Notiznahme für die⸗ 
jenigen, welche die Abholzung für vortheilhaft halten. — Titel 
V. der Ausgabe weiſt ein Mehr von 700 Mk. auf. — Der 
Etat balancirt in Einnahme und Ausgabe mit 33,424 Mk. — 
3. Etat der Armenhaus⸗Kaſſe. Der Etat, welcher in Einnahme 
und Ausgabe mit 7000 Mk. ſchließt, wurde ohne Debatte ange 
nommen. 4. Etat der Waiſenhaus⸗Kaſſe. Zwei für Leib⸗ und 
Fußbekleidung auf bezw. 760 Mk. und 550 Mk. angeſetzte 
Poſten wurde auf 600 Mk. und 450 Mk. herabgeſetzt. — Der 
Etat balancirt in Einnahme und Ausgabe mit 6896 Mk. — 


Ein Ausſchuß⸗Antrag, den Magiſtrat zu erſuchen, von der Waiſen⸗ 


haus⸗Direktion einen Bericht über die Entſtehung der dort herr⸗ 
ſchenden Augenkrankenheiten, ſowie über die Beſchäftigung ꝛc. der 
Kinder in den freien Stunden einen Bericht einzufordern und 
denſelben vorzulegen, wurde angenommen. — Damit war die 
Etatsberathung beendet. — Der öffentlichen Sitzung folgte eine 
geheime. 

— (Unſere Stadtvertretung) war in den letzten 
Wochen ſehr in Anſpruch genommen. Die Berathung der Einzel⸗ 
etats erforderte lange Zeit. In zwei forcirten Sitzungen ſind 
nun Gott ſei Dank die langweiligen Etats erledigt. Daß ſolche 
ein ſtarkes Intereſſe auf unſere Herren Stadtverordneten nicht 
auszuüben vermochten, bewies die Leere der Stühle reſp. Bänke 
namentlich in der letzten Sonnabend⸗Sitzung. Die Sonnabend⸗ 
Sitzung war im Gegenſatz zu der vorangegangenen eine 
äußerſt ruhige und friedliche. Die Diskuſſion nahm nicht einmal 
einen lebhaften, geſchweige denn einen ſcharfen Charakter an. 
Wozu auch lange Worte verlieren. Man war herzlich froh, end⸗ 
lich das leidige Zahlengeraſſel hinter ſich zu haben. Wie aus der 
Etatsberathung hervorgeht, hat ſich die finanzielle Lage unſerer 
Kommune nicht verbeſſert. Ein peſſimiſtiſches Unbehagen konnte 
die vom Magiſtratstiſche verkündete Mittheilung hervorrufen, daß 
die Einnahmen aus der Naturaliennutzung des Forſtetats perma⸗ 


ö nent fallen und zwar ſchon vom Jahre 1879 an. Das wird 
noch ein halbes Dutzend Jahre fortdauern. Keine angenehme 
Aus ſſicht für unſere Steuerzahler, die mit ſchwermüthigem Lächeln 
ihr Portemonnaie aus der Taſche ziehen, wenn der ungern ge⸗ 
ſehene Exekutor mahnt: Bezahle! Die größte Arbeit bei der Er⸗ 
ledigung der Etats hat der Ausſchuß gehabt. Mit wirklich kauf⸗ 
männiſcher Genauigkeit hat er ſich im Intereſſe der Stadt ſeiner 
ſchwierigen Anfgabe unterzogen. So vermochte er nicht einzu⸗ 
ſehen, warum ein Poſten — ich glaube es war im Etat der 
Waiſenhaus⸗Kaſſe — um zwei Mark höher normirt werden 
ſollte. Er beantragte die Streichung dieſes Mehr und die Ver⸗ 
ſammlung acceptirte mit heiterem Lächeln den Antrag des Aus⸗ 
ſchuſſes. Recht ſo! Die Hauptſache iſt: Sparen. Ob man da 
mit hundert oder zwei Mk. anfängt, iſt im Grunde genommen egal. 
— (Warnung.) „Meine Wohnung iſt naß, ich ziehe 
aus!“ ſpricht der Einwohner zum Wirth. Der Wirth ſagt: 
„Sie irren, die Wohnung iſt trocken. Wenn ſie jetzt naß, iſt es 
Ihre Schuld. Sie können ausziehen, wenn Ihre Zeit um.“ 
Der Einwohner ſucht und erhält von einem Gerichtsarzt ein 
Atteſt darüber, daß ſeine Wohnung feucht und ungeſund iſt, und 
klagt. Zwei Rechtsanwälte werden in Nahrung geſetzt und Termin 
zur Verhandlung der Sache anberaumt. Der Wirth beweiſt durch 
zwei Sachverſtändige, Maurermeiſter, daß ſeine Wohnung aus 
baulichen Gründen nicht feucht ſein kann; wenn ſie es jetzt ſei, 
ſo habe der Kläger dies ſelbſt verſchuldet durch unordentliche 
Wirthſchaft, Waſchen in der Stube u. f. w., und ftellt den Antrag, 
den Kläger mit ſeiner Klage koſtenpflichtig abzuweiſen. Das 
Urtheil lautete ſeinem Antrage gemäß. — Da es oft verkommt, 
daß Einwohner mit einem ärztlichen Atteſte aus ihren kontrakt⸗ 
lichen Verpflichtungen ſich loszumachen ſuchen, und, wie wir hier 
geſehen haben, Wohnungen ſehr leicht aus vielfachen anderen als 
aus baulichen Gründen feuchte Wände ohne Verſchulden des 
Wirths erhalten können, fo veröffentlichen wir dieſen Rechtsfall 
als Mahnung zur Vorſicht. Das Prozeſſiren iſt ſehr theuer und 
hat ſchon zahlloſe Menſchen arm und elend gemacht. Der oben- 
genannte Einwohner, ein armer Handwerker, iſt durch den von 
ihm voreilig angeſtrengten Prozeß in eine bedrängte Lage 
gerathen. . 
— (Der Thorner Beamten Verein) veranftaltete 
am Sonnabend Abend im Schützenhauſe theatraliſche Aufführungen 
mit nachfolgendem Tanz. Der Unterhaltungsabend war zahlreich 
beſucht. Aufgeführt wurde: „Jedem das Seine“, Luſiſpiel in 1 
Akt von G. v. Moſer und „Mama muß heirathen“, Luſtſpiel in 
1 Akt von Marie Günther. Die Dilettanten der heiteren Muſe 
machten ihre Sache recht gut. Namentlich das letzte Stück amüſirte 
beſtens. Die Betheiligung am Tanze war natürlicherweiſe eine 
allgemeine. Die junge Herrenwelt hatte auch die beſte Auswahl 
an Tänzerinnen, denn das ſchöne Geſchlecht war zahlreich und 
repräſentativ vertreten. 
(Stadttheater) „Die Waiſe von Lowood“, 
Schauſpiel von Charlotte Birch⸗Pfeiffer. — Die Hauptrollen 
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hatten Frl. v. Stein, Jane, und Herr Neyß, Rocheſter, über⸗ 

nommen. Es ſind dies Charaktere von Originalität und künſt⸗ Für die Redaktion verantwortlich: Paul Dombrowski in Thorn. 
leriſchem Intereſſe, die bei guter Interpretation einer großartigen, 5 85 2 

tiefen Wirkung fähig ſind. Frl. v. Stein hat es verſtanden, Zelegraphiicher Börſen⸗Bericht. 

ihre Jane als die verſtoßene, mit rührender Treue an Onkel Berlin, den 2. März. 

Reed hängende Waiſe und als das ftille, reſignirte Weib zu ſchil⸗ | 28 2 85. 2 85. 
dern, welches auf alles Lebensglück verzichtet, bis ſich in ihrem [Fonds: feſt. 

Herzen unbemerkt die Liebe zu Lord Rocheſter einſchleicht und ſie Ruſſ. Banknoten 214 214—35 
ſchließlich das Weib des Geliebten wird — nach langer, ſchutz⸗ Warſchau 8 Tage 213—50 214 
lofer und gefahrvoller Pilgerreiſe in einen ſicheren Port einlaufend. Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 99—50 99—50 
Von ſchauſpieleriſcher Vollendung zeugte die Scene am Aktſchluß Poln. Pfandbriefe 5% . 6670| 66—70 
des Vorſpiels, wo Jane gegen Tante Reed eine Fülle von An⸗ Poln. Liquidationspfandbriefe 58—80| 58—90 
klagen erhebt und ſie des Meineides zeiht. In dieſer Scene hatte Weſtpreuß. Pfandhriefe 2% 102— 90 102-60 
Frl. v. Stein dramatiſche Kraft, mächtige Leidenſchaft und eine Poſener Pfandbriefe 4% . 101—80 101-90 
Gluth von Empfindung gelezt. Auch in der zweiten Abtheilung Oeſterreichiſche Banknoten. 165 — 10165 —25 
gelang es der Künſtlerin vortrefflich, den eigenartigen Charakter Weizen gelber: April⸗ Mai 166 167—25 
der Jane zu zeichnen. Die muſterhafte Weiſe, in welche ſich Frl. Juli⸗Auguſt . e 171—50[175 

v. Stein ihrer ſchwierigen Aufgabe erledigte, wurde vom Publikum | von Newyork lofo 87, 87%, 
durch rauſchende Beifallsſalven belohnt. Herr Neyß gab geftern Roggen: loko 5 145 145 

als Rocheſter eine ſeiner beſten Leiſtungen. Der Rocheſter iſt eine April⸗Mai 148 148—70 
der dramatiſchen Rollen, welche Herrn Neyß zufagen. Wenn wir Juni⸗Juli 148—25 150 

auch den aus lauter Eigenarten zuſammengeſetzten Charakter Juli⸗Auguſt. . 150—75 
markanter und origineller gewünſcht hätten, fo müſſen wir doch | Rüböl: April⸗ Maui. 1 5180| 51 
Herrn Neyß gerechter Weiſe unſere volle Anerkennung ausſprechen. Septb.⸗Oktober . 4 51—80| 53—20 
Frl. v. Pöllnitz und Frl. Brede in den Rollen der Miſtreß | Sen bless re BE 43—20 
Sarah Reed und Lady Georgine Clarens ſpielten mit Auszeid- April⸗Mai 43—90| 44—10 
nung, was wir beſonders in Bezug auf Frl. Brede hervorheben Nin f 45—10 45—40 
müſſen. — Das Haus war vollbeſetzt. — Dienftag, zum Benefiz Juli⸗Auguſt 46- 10 46— 20 


für Herrn J. Neyß: Egmont, Tragödie von Goethe, Muſik von 
L. van Beethoven. 

— (Zum Benefiz für Herrn Neyß) findet 
morgen, Dienſtag, die Aufführung der Goethe'ſchen Tragödie 
„Egmont“ ſtatt. Die Rolle des Egmont ruht in den Händen 
des Benefizianten. Die Gunſt unſers Theaterpublikums, deſſen 
ſich der beliebte Bonvivant und Held zu erfreuen hat, läßt wohl 
annehmen, daß das Haus am Benefizabend gut beſetzt iſt. 

— (Den edlen Gebern), welche dem abgebrannten 
Arbeiter Paul Malinowski durch uns Unterſtützungen zu Theil 
werden ließen, ſprechen wir, indem wir die Sammlung ſchließen, 
Namens des Beſchenkten den wärmſten Dank aus. Die Summe 
der eingegangenen Beträge beläuft ſich auf 14,75 Mk. 

— (Diebſtahl.) Der Arbeiter Neumann ſtahl aus 
einem Keller ein Paar Hoſen. Er iſt verhaftet und ſieht ſeiner 
Beſtrafung entgegen. 

— (Polizeibericht.) 17 Perſonen wurden arretirt. 


— ———— . . öü— . . . — — — 


Mannigfaltiges. 


Leipzig, 26. Februar. (Vorfeier des 70jährigen Geburts⸗ 
tages des Fürſten Bismarck.) Im feſtlich geſchmückten Saale 
der Centralhalle beging die hieſige Studentenſchaft am Dienſtag 
die Vorfeier des 70. Geburtstages des Fürſten Otto v. Bismarck. 
Der überaus große Raum erwies ſich viel zu klein; 16 Tafeln 
waren aufgeſtellt und dicht beſetzt. Schon um 8 Uhr mar kein 
Platz mehr leer und viele Hunderte mußten vor den Thüren um⸗ 
kehren. Faſt alle farbentragenden Verbindungen waren erſchienen, 
ein reicher Damenflor zierte die Logen und Balkons. Vor dem 
Tiſche des Präſidiums waren zwiſchen geſchmackvoll gruppirten Ge⸗ 
wächſen die Büſten des Kaiſers und des Königs Albert ſowie 
auf hohem Sockel im Vordergrunde die Büſte Bismarck's aufge⸗ 
ſtellt. Die Wände und Brüſtungen des Balkons waren mit zahl⸗ 
loſen Fahnen, Wappen und Emblemen geſchmückt. Von Profeſſoren 
waren erſchienen der Rektor, Geheimrath Profeſſor Dr. Windſcheid, 
die Profeſſoren Heinze, Maurenbrecher, Loofs, Lechler, v. Richt⸗ 
hofen, Biedermann, Credner, Hofmann, Leskien, Langer, Hahn, 
Ewald und Schmidt. Das Präſidium führte Stud. Röhr, erſter 
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Vorſitzender des V. D. St. Ihm aſſiſtirten zu beiden Seiten 
je 2 Chargirte des V. D. St. Um 8 ½ Uhr eröffnete Herr 
Röhr den Commers und ergriff nach dem erſten allgemeinen Liede 
das Wort, um auf den Kaiſer und den König Albert einen Toaſt 
auszubringen, dem ein donnernder Salamander folgte. Hierauf 
erhielt das Wort der Feſtredner des Tages, Profeſſor Mauren⸗ 
brecher. Redner ſchloß mit dem Wunſche, die akademiſche Jugend 
möchte den Ideen, die Fürſt Bismarck ſo großartig geplant und 
ſo herrlich ausgeführt, ſtets treu bleiben, und kommandirte nun 
einen donnernden Salamander auf den großen Staatsmann. 
(Brauſender Beifall.) Hierauf verlas der Vorſitzende den Wort⸗ 
laut der Depeſche, welche er im Namen der Verſammlung an den 
Reichskanzler habe abgehen laſſen, und im Anſchluß hieran die 
Antwort: „Herzlichen Dank für die freundliche Begrüßung. 
v. Bismarck.“ (Lang anhaltender enthuſtaſtiſcher Beifall.) Als 
dritter Redner feierte Stud. Heinze die Alma mater, worauf 
Geheimrath Windſcheid unter großem Beifall antwortete und auf 
die Leipziger Studentenſchaft toaſtete. Nachdem noch Profeſſor 
Heinze auf die Armee einen donnernden Salamander hatte reiben 
laſſen und Stud. Oertel des ſchönen Geſchlechts gedacht, ſchloß 
die ſchöne Feier um 12 Uhr. 


Eingeſandt. 

(Zur Petition des Honigkuchen ⸗ Fabri⸗ 
kanten H. Hübner⸗Thorn um Ablehnung der 
Erhöhung des Honigzolls.) Die Petition des oben 
genannten Herrn charakteriſirt die Beſtrebungen der modernen 
Volksbeglücker alias Fortſchrittler und Freihändler. In der alten 
guten Zeit, als die vorher Genannten noch nicht Gelegenheit hatten, 
durch Einführung ſchlechter Geſetze und Verhinderung des Zu⸗ 
ſtandekommens guter Geſetze, ſich auf Koſten ihrer Mitbürger zu 
bereſchern, da gab es in unſerem Vaterland noch allgemeinen 
Wohlſtand, Honig und auch Honigkuchen! Da ſah man auf dem 
Lande, beſonders bei den kleinen Grundbeſitzern, Schullehrern 
u. ſ. w. wohlgepflegte Bienenſtände, die den Betreffenden, da der 
Honig pro Centner mit 30—36 Mk. bezahlt wurde, jährlich eine 
ganz nette Einnahme brachten. — Nach Einführung des amerika⸗ 
niſchen Honigs, der circa halb fo theuer, aber auch ebenſoviel 
ſchlechter iſt, hat ſich das Bild gewendet; die inländiſche Bienen⸗ 
zucht vegetirt nur noch, weil der geringe Honigpreis dem Bienen⸗ 
züchter ſeine Mühe und Arbeit nicht mehr vergütigt. — Die 
Honigkuchen⸗Fabrikanten verdienen ſtatt 100 vielleicht 200 pCt. 
an ihrer Waare — ein großer Theil des Geldes, welches ſie von 
ihren Mitbürgern erobern, wandert nach Amerika und die Honig⸗ 
kuchen ſind, trotz des ſo ſehr viel billigeren Honigs, weder größer 
noch beſſer geworden, im Gegentheil, ſehr viel ſchlechter. 
Einige Hundert Honigkuchen⸗Fabrikanten ſind reiche Leute geworden, 
viele Tauſend Honigproduzenten aber verkümmert. Solchen jammer⸗ 
vollen Zuſtänden gegenüber machen Petitionen, welche das eigene 
Intereſſe und nicht das allgemeine Volkswohl im Auge haben, keinen 
günſtigen Eindruck. M. 


Börſenberichte. 
en ig, 28. Februar. Getreide börſe. Wetter: ſchön. 


116 M, Tranſit 115 M. 


Königsberg, 28. Februar. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter pt. 
ohne Faß. Loko 43,00 M. Br., 42,75 M. Gd., 42,75 M. bez. pr. 
Februar —,— M. Br., —,.— M. ©, —,— M. bez, pr. März 
43,25 M Br., —, G M 5 


—— M. bez., pr Mai⸗Juni 45,75 M. Br., —— M. 


Gd., —,— M bez, pr. Juni 45,75 M. Br., —,— M. Gd., — -- M. 
bez., pr. Juli 46,50 M. Br., —,.— M. Gd., —,.— M bez., pr. 90 
47,00 M. Br., —.— Gd., —,— M. bez, pr. September 47,50 M., 


Br., —,— M. Gd., —,— M. bez. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Thorn, den 2. März. 


Windrich⸗ Ze⸗ 
tung und nz 
Stärke wöltg. 


Bemerkung 


1. ah pf 756.7 |+ 1.7 8E 2 10 
10h p| 754.0 ＋ 0.6 C 10 
2. ch 750,9 — 0.1 0 10 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 2. März 1,70 m. 


Zur Vergebung 
der Arbeiten zur Reinigung der 
Thorpaſſagen pp. 
iſt nochmals ein Termin auf 
Montag den 9. März cr., 
Vormittags 10 Uhr 
im hieſigen Fortifikations⸗Bureau anberaumt. 

Die Offerten ſind verſiegelt und portofrei 
mit gehöriger Aufſchrift verſehen, rechtzeitig 
vor dem Termine einzureichen. 

Die Submiffions-Bedingungen liegen im 
obengenannten Bureau zur Einſicht aus. 

Thorn, den 2. März 1885. 

Königliche Fortifikation. 
x 
Bekanntmachung. 

Die „Martha⸗Herberge“ in Danzig, 
Frauengaſſe 42, gewährt unbeſcholtenen dienſt⸗ 
ſuchenden weiblichen Perſonen einen anſtändigen 
und billigen Aufenthalt für die Vergütung von 
20 Pfennig pro Tag und Nacht. 

Die Einkehrenden erhalten auch auf Wunſch 
Beköſtigung nach einem Tarif, auf dem die 
Speiſen zum Selbſtkoſtenpreiſe verzeichnet ſind. 
Wer gut nähen und ſtricken kann, vermag ſich 
einen kleinen Erwerb durch Handarbeit zu ver⸗ 
ſchaffen. Zur Aufnahme iſt ein Dienſtbuch 
oder ein Polizeiſchein nothwendig. 

Durchreiſende Damen finden gut einge⸗ 
richtete Logir⸗Zimmer zu billigen Preiſen und 
wird die Herberge dem Beſuche Auswärtiger 
beſtens empfohlen. 

Der Vorſtand. 
Czwalina. Lickfett. Orlovius. Rothe. 
1 du Bois. Breda. Carnuth. Collin. 


Meine Bauplätze, 
Bromberger Vorſtadt, II. Linie Nr. 103 und 
104, will ich aus freier Hand verkaufen. 

Heinrich Scholz, 
Maurer⸗ und Zimmermeiſter. 
Täglich friſche 
Thee⸗, Kaſſee⸗ und 
Deſſert⸗Kuchen, 


5 i ichöne > 
Messina’er Apfelsinen, 


auch kandirte Apfelſinen 
empfiehlt die Konditorei von 
Bu; Leonhard Brien, 
. Neuſtädtiſcher Markt 213. 


In Geſchenken paſſend! 


Viſitenkarten 
mit Blumen ug 
empfiehlt ſauber gedruckt 
6. Dombrowski ſche Buchdruckerei 
on hüchſter? igkeit für die 


Augen Jedermanns. 
Das nur allein wirklich ächte Dr. White's 
55 Augenwaſſer von Traugott Ehrhardt in 
DOiäeelze in Thüringen ift ſeit 1882 Weltberühmt. 
1 Daſſelbe iſt & Flacon 1 Mark zu haben 
in der Apotheke des Herrn Mentz und Apo⸗ 
thek. Dr. Hübner in Thorn. 

Man verlange aber ausdrücklich nur das 
wirklich ächte Dr. White's Augenwaſſer von 
Traugott Ehrhardt. Kein anderes. 

Briefauszüge. Herrn Traugott Ehrhardt. 
Schon über drei Jahre habe ich ein Kind, 
welches blind war, wo kein Augapfel mehr zum 
Vorſchein kam. Ein guter Freund gab mir 
den Rath, Ihr berühmtes White's Augenwaſſer 
1 zu gebrauchen, was ich auch that und ſchon 
bei der erſten Flaſche ſichere Hülfe fand. 
Bei der zweiten Flaſche haben ſich die Augen 
täglich gebeſſert, ſie verlor den Schmerz und 
die Augen ſind bereits wieder ſo hergeſtellt, 
daß ſie die Schule wieder beſuchen kann. 
Altrohlau b. Karlsbad, Januar 82. Joſeph 
Eiſenkolb. Ferner: Schon 2 Jahre habe ich 
an den Augen gelitten und habe durch Ihr 
White's Augenwaſſer Hülfe erlangt. Minchen⸗ 
walde i. Oſtpr., Januar 82. Auguſt Rieck. 
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enſte, amüfantefte und am 
rift. Die Namen ihrer Mit⸗ 


“2 


it die verbreitetfte, weil gedie 
ee w bon Monatst 
er werden von Heft zu Heft glänzender. 
Fels zum Meer“ ſoeben een von „ 
= e e ee Graf Moltke 
ntlichen, ſowie Illustrationen, welche unter Leitung des 
2 Beulen — 2 05 Dr. G. Nachtigal 15 Afrika für „Bom 
8 a 4 gezeichnet wurden, ferner hochintereſſante Aufe 
5 atze über „die Verbrechenserſcheinungen der Gegenwart von 
v. Holtzendorff, den „Selbſtmord der Tierwelt“ von W. 
eher ze, ſowie Romane u. Novellen unſrer gefeiertſten Er⸗ 
fühler. „Vom Fels zum Meer“ iſt die glückliche Vereint 
er Vornehmbeit erkluſtver Revuen mit der Gemütlich eit, 
ärme u. Allgemeſnverſtändlichkeit eines Familienblattes. 
Be, Man verlange, um den reichen, gediegenen Inhalt kennen zu 
N n, ein Probeheft in der nächſten Buchhandlung oder ei⸗ 
tungsexped. Soeben . Jahrg. Beſter Zeitpun t . 


nent. „2. F. 2. M.* iR für Inferate bei. emufohlen._ 
Lehr⸗Kontrakte 
ſind vorräthig in der C. Dombrowskl'ſchen 
d Buchdruckerei. 


— 


 Veranmemachting. 


im Saale des 


Tagesordnung: 
Vortrag des Herrn Staatsanwalts Allemann: Ueber Steuern und die Steuerreform. 


1 
2. Rechnungslegung. 
3. 

des Kaiſers und Königs. 


Es wird darauf hingewieſen, daß im Schützenhauſe ein verſchloſſener Fragekaſten ausſteht 
und wird erſucht, Fragen von allgemeinem Intereſſe zur eventl. Beſprechung in der Ver⸗ 
ſammlung ſchon vorher in demſelben niederzulegen. 

Die Einführung von Gäſten iſt geſtattet. 

Der Vorſtand. 
J. A.: Meister. 


Dienftag den 3. März er., Abends 
8 Uhr bei Schumann (früher Hildebrandt.) 
8 Tages⸗Ordnung: 
1. Berathung der Geſchäfts-Ordnung. 
2. Verſchiedene Mittheilungen und Beſpre⸗ 
chungen. 
Aufnahme⸗Anträge werden entgegengenommen. 


II finden in meiner neuesten 
ame 


Brochüre: „Geheime Winke“ 
gegen Periodenstörungen auch hartnäckig- 


 Konfervativer Verein. 


General⸗Verſammlung 


Donnerſtag den 5. März cr., Abends 8 Uhr 


Beſprechung über die in Ausſicht zu nehmende Feier des Geburtstages Seiner Majeſtät 


Ein Kurzwaaren-Geſchäft 

verbunden mit Vorkoſt, iſt wegen Ueber 
nahme eines anderen Geſchäftes unter gün⸗ 
ſtigen Begingungen zu verkaufen. Nähere Aus 
kunft ertheilt K. Glinklewioz, Inowrazlam, 
Synsgogenſtraße 311. 5 


Joh. Janke-Brombern, 

Metallwaaren - Fabril 
mit Dampfbetrieb, 

ertigt als Spezialität 


f 
Bierdruk-Apparate (prümiirt) 


neueſter Konſtruktion 


mit auch ohne Kohlenſäure. 
Atteſte und Muſterbuch ſtehen gratis zur 
Verfügung. 


| 
ngen- und Halskranke, 


(Sohwindsüchtige, Asthmaleidende) werden auf die Medizinal-Pflanze 


Schützenhauſes. 


* . 


„ Merbha Homerlana“ aufmerksam gemacht. Dieses von bedeu- 
5 tenden Aerzten gegen jene Leiden erprobte Mittel ist allein echt u 


beziehen durch das Spezlal-Depôt von 


A.Wolffsky, Berlin S., Alte Jakobstrasse 93. 


Dart Hamanssy 8 2 
NR Daselbst ist auch die Brochüre über die „Heilwirkung und An- 
wendung der Medlzinal-Pflanze „ Herba Momerlanm“ kostenlos zu beziehen. 
Ein Packet à 60 Gramm für 2 Tage kostet Mk. 1,20. 
Ich warne namentlich vor Ankauf der von J. Kirohhöfer und E. Weidemann 


die sicheren Mittel (Recepte) 
ster Art. 


Dr. Helmsen, Berlin, Kupfergraben 4. 


Porträt Fürst Bismarck 


um 1. April 1885. 
In dem bekannten Porträt⸗Verlag der Hofbuchhandlung Herm. J. Meidinger in Berlin 
erſchien ſoeben das höchſt charakteriſtiſche 


Bruſtbild des deutſchen Reichskanzlers, 


das den großen Staatsmann ſprechend ähnlich in Lebensgröße, und zwar in Interims⸗Untform 
mit dem Orden pour le mérite mit Eichenlaub und dem eiſernen Kreuz I. und II. Klaſſe, 
wiedergiebt und allen Patrioten, ohne Anſehen der politiſchen Parteiſtellung als Wandſchmuck 
umſomehr willkommen ſein wird, als das von dem Maler G. Engelbach lithographirte Bild 
mit dem Wappen und Wappenſpruch des Fürſten, ſowie mit deſſen Facſimile geziert iſt und 
in beſter Ausführung zu dem billigen Preis von 
wo nur 3 Mark 

durch jede Kunſt⸗, Buch⸗ und Kolportage⸗Handlung zu beziehen iſt. 

Künſtleriſch vollendete, aquarellirte Porträts koſten nur 5 Mark. 

Maler G. Engelbach iſt vor Allem auch durch ſeine meiſterhaften Porträts des Kaiſers 
und der Kaiſerin, des Kronprinzen und der Kronprinzeſſin in den weiteſten Kreiſen rühmlichſt 


bekannt. 100 
Bekles Vegeta e dee , ee 
Beſtellungen werden angenommen in der Expedition der Thorner Preſſe. 
＋ 2 
XI. Mastrieh-Aussiellung, Berlin 
und 

Ausſtellung von Maſchinen und Geräthen 

für die Landwirthſchaft und das Schlächtergewerbe 


auf dem ſtädtiſchen Central-Viehhof 
am 6. und 7. Mai 1885. 


Programm und Anmeldungsformulare ſind durch das Ausſtellungsbureau im Klub der 
Landwirthe, Berlin NW., Dorotheenſtraße 95,96, zu beziehen. 


„ Gouveris = 
mit Firmendruck 


in verſchiedenen Formaten und Qualitäten, empfiehlt bei Entnahme von 1000 Stück außer: 
ordentlich billig O. Dombrowski'ſche Buchdruckerei. 


cin Bond, Gellgevmnnef Neue Salzheringe 


0 zahle ich ſofort baar aus. 
Gegen 20 Pf. in Briefmarken verſende f 84. Fang, in ſchönſter Waare, verſende das 
Poſtfaß von circa 10 Pfd. mit Inhalt von 


Ziehungsliſte franko 
A. Fuhse, Mülheim (Ruhr). 40—50 Stück garantirt zu 3 Mark franko 
Poſtnachnahme. 


20 N art P. Brotzen, Cröslin a. d. Oftfee, 


werden gegen hypothekariſche Sicherheit ver: Reg.-Bez. Stralſund. 
langt. Näheres in der Expedition d. Bl. 


Med. Dr. Bisenz, 


Wien I., Gonzagaſſe 7, 
heilt gründlich und andauernd die geſchwächte 
Manneskraft. Auch brieflich ſammt Beſorgung 
der Arzneien. Daſelbſt zu haben das Werk: 
„Die geſchwächte Manneskraft.“ (11. Auflage.) 
Preis 1 Mark. 


gefälschten Homerania. 


Billigste Berliner Zeitung 


Täglich auch Montags. — Ausführliche 
olitische Mittheilungen, objectiv, mit 

iedergabe interessanter Meinungsäusse- 
Nach aus der Presse aller Parteien, — 


Nachfichten über Theater, Musik, Kunst, 
Wissenschaft; Gerichtshalle; locale Nach- 
richten. — Spannende Romane. Sorgfäl- 
tige Börsen- und Handelsnachrichten — 
Vollständiges Berliner Coursblatt, — 
Lotterielisten. — Amtliche Nachrichten. N 
6 (Gratis-) Beilagen: 1. Neueste Berliner 
Fliegende Blätter (illustrirt), 2. Unter- 
haltungsblatt. 3. Die Hausfrau, 4. Zeitung 
für Landwirthschaft und Gartenbau. 5. 
nah Neueste Moden (illustrirt und Schnitt- 
muster). 6. Verloosungsblatt, (betr. Obli- 
gationen, Prioritäten und Anlehensloose.) 


atent- 
Concept- und Canzlei- 
Papiere 


in Reiohsformat 
für Behörden und Private, zu haben bei 
O. Dombrowski. 


Zakrzewko 


pr. Ostaszewo 
ma na zbyeie hat abzugeben 
10 Otr. ozerw. 10 Etr. Rothklee 


— 


ER Vorsäglines 8 
» Dachrohr = 


nen à 30 Mk. à Schoß 5 Mark. Bund 12“ Durchmeſſer. 

po 30 5 60 Ctr. Pferde⸗ Auch eine Partie im vorigen Jahre geſchnittenes 

60 Otr. bobiku bohnen und gut erhaltenes Rohr à 4 Mk. noch ab⸗ 
po 8 ½ Mk. a 8%, Mk. zugeben in Botuhin bei Lissowo. 


— 


Druck und Verlag von 8. Dombroweki in Thorn. 


\ 
4 


Paolo Eiomere, Entdecker und Zubereiter der „Herba Homeriaua“, 


16.3.c.6Becept.u.Iuftr.L 


Wüſche⸗ Fabrik 
A. Kube n 


87 Eliſabethſtraße 87 N 
empfiehlt jeder Art 


Herren- Damen- Kinder⸗ 
1 Wäſche. 
Spezialität: 


Oberhemden 


unter Garantie des Gutſitzens. 


Rosen-Kartoffeln 


zur Saat, ſowie 


Seed und Daberſche 


verkäuflich in Grzywna bei Culmſee. 
Walter. 


1 Peluſchken Mamm f 


ſowie 


Sommerroggen 


zu haben bei Korht p. Heimſoot. 
en 
M. H. v. Olszewski. 
Meldungen 
Nr. 81 vom 1. April ab zu vermiethen. 


I. Bosselmann. 
Schulverfäumuißliften N 
zu haben in der Buchdruckerei O. Dombrowskl. 
ne Wohnung, II. Etage, Breſteſtraße 
Nr. 48, vom 1. April 1885 zu verm. 
Eine Wohnung nebit Werkitatt und Lager: 
raum zu miethen gejucht. 
abzugeben in der Expedition d. Itg. 
eine Mittel⸗Wohnung it Kl. Gerberſtr. 
Näheres bei H. Januszewski, Große Gerber⸗ 
ſtraße Nr. 267 b. 


{fin möbl. Zim. n. Kab. u. Burſchengel. it 
„ v. ſ. Culmerſtr. 319 p. z. v. A. Günther. 


Stadt-Theater in Thorn. 
Dienſtag den 3. März 1885. 


Bei aufgehobenem Abonnement. 
Benefiz für Herrn Joseph Neyss. 


Egmont. 


Tragödie in 5 Akten von Göthe, Muſik von 
. v. Beethoven. 
Inſzenirt nach der Einrichtung der Berliner 
Hofbühne. 
Egmont Herr Joſeph Neyß, Clärchen Frl. 
von Stein, Alba Herr Hädke, Vanſen Herr 
Schwerin. | 
R. Schöneck. 


Täglicher Kalender. 
abe | 


u. 
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